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IN KÜRZE

Eglfing
Sitzung des
Gemeinderats
Die Mitglieder des Eglfinger
Gemeinderats treffen sich
am morgigen Freitag, 7.
Mai, zur öffentlichen Sit-
zung. Sie beginnt um 20
Uhr im Stiftersaal in der Ge-
meinde. td

Raisting
Pflanzenmarkt
ist abgesagt
Der Raistinger Gartenbau-
verein sagt den für Samstag,
8. Mai, geplanten Pflanzen-
markt ab. Wer dennoch
Pflanzen aus seinem Garten
abgeben möchte, kann sich
bis morgen, Freitag, 7. Mai,
beim Verein melden. Geben
Sie ihre Adresse und die Art
der Pflanzen, die Sie abge-
ben wollen, an. Der Verein
wird die Pflanzenangebote
danach veröffentlichen und
an Interessierte vermitteln.
Angebote an Franz Schütz,
Tel. 08807/7735 oder E-Mail
gabauraisting@web.de. An
Pflanzen Interessierte kön-
nen ebenfalls unter diesen
Adressen nachfragen. td

Landkreis
Kirchenführung in der
Wies verschoben
Die Kirchenführung in der
Wies des Kneipp-Vereins
Weilheim-Pfaffenwinkel,
geplant für Montag, 10. Mai,
muss coronabedingt ver-
schoben werden. Der neue
Termin der Führung wird
zur gegebenen Zeit be-
kanntgegeben. td

Oberhausen
Jagdpacht wird
später ausgezahlt
Die Jagdgenossenschaft
Oberhausen gibt bekannt,
dass die Auszahlung der
Jagdpacht, die im Mai ge-
plant war, verschoben wird.
Der neue Termin wird
rechtzeitig bekanntgege-
ben. td

Bernried
Kundgebung
fällt aus
Die traditionelle Kundge-
bung zumEnde des Zweiten
Weltkrieges am kommen-
den Samstag, 8. Mai, am
Mahnmal in der Bahnhof-
straße in Bernried entfällt.
Ebenso entfällt der anschlie-
ßende Dämmerschoppen
des Veteranen- und Solda-
tenvereins. td

Weilheim
Zuchtviehmarkt
der Zuchtverbände
Die Weilheimer Zuchtver-
bände veranstalten am
kommenden Mittwoch, 12.
Mai, um 11 Uhr die nächste
Zuchtviehversteigerung in
der Weilheimer Hochland-
halle. Auf dem Gelände
herrscht Maskenpflicht
(FFP2). td

„Stolperstein“ erinnert an Kurt Brüssow
Dem Homosexuellen, der zuletzt in Seeshaupt lebte, wurde während des Nationalsozialmus großes Leid zugefügt

tutionen, die die Alliierten im
März 1946 zur Entnazifizie-
rung eingesetzt hatten. Für
seine Bewerbung war der
OdF-Ausweis hilfreich, aller-
dings hatte Brüssow denwah-
ren Grund seiner Verfolgung,
seine Homosexualität, wohl-
weislich verheimlicht.
Nach Auflösung der

Spruchkammer 1948 arbeite-
te er in verschiedenen Bran-
chen; den Schauspielberuf
hatte Brüssow endgültig an
den Nagel gehängt. 1965 ließ
sich er sich im Dorf Sees-
haupt nieder, zu dem seine
Schwiegereltern Rhöse Ver-
bindungen hatten. Bald zog
auch seine Familie im abgele-
genen Häuschen an der Ho-
henberger Straße ein. Sie leb-
te dort sehr zurückgezogen.
Margarete Brüssow starb

1980, 1988 Ehemann Kurt.
Beide wurden im Familien-
grab auf dem Seeshaupter
Friedhof bestattet; das Grab
gibt es heute nicht mehr.
Kurt Brüssow hat die offi-

zielle Rehabilitation der we-
gen ihrer sexuellen Orientie-
rung verfolgten Männer
nicht mehr erlebt. Der § 175
wurde erst 1994 endgültig
aus dem Strafgesetzbuch ge-
tilgt; in der ehemaligen DDR
schon 1989. Brüssow hat nie
eine Haftentschädigung oder
Wiedergutmachung erhal-
ten. RENATE VON FRAUNBERG

Mehr über Kurt Brüssow
findet man unter https://
www.stolpersteine-homo-
sexuelle.de/wp-content/
uploads/2020/10/der-aus-
schwitz-ueberlebende.pdf.

zen aus dem Ruder liefen,
musste Brüssow gehen.
Wenigstens waren seine

Bemühungen um eine Ein-
stufung als „Opfer des Fa-
schismus“ (OdF) nicht ganz
umsonst. Aufgrund der lan-
gen Haftzeiten und nicht zu-
letzt der Zwangskastration
bekam er einen „OdF-Aus-
weis“, allerdings mit dem
Vermerk, dass die Anerken-
nung eines „175ers“ eine Aus-
nahme sei. Denn vor dem Ge-
setz galt Brüssow auch nach
Ende des Dritten Reichs als
Straftäter nach § 175 – in der
DDR genauso wie im Westen
Deutschlands, in den die
Großfamilie Brüssow 1947
flüchtete. Seine Bemühun-
gen bei den Behörden um
Wiedergutmachung began-
nen von vorne.
In München gelandet, be-

kam Kurt Brüssow eine An-
stellung an der Spruchkam-
mer München V. Diese soge-
nannten Spruchkammern
waren gerichtsähnliche Insti-

Brüssow die Witwe Margare-
te Gutjahr und übernahm die
Vormundschaft für deren
zwei Kinder. Er spieltewieder
Theater und bewarb sich er-
folgreich um die Leitung des
Putbuser-Theaters auf der In-
sel Rügen. Doch als die Finan-

wohl dank des unermüdli-
chen Einsatzes seiner Eltern –
aus der Haft entlassen wurde.
Nach Kriegsende blieb die

Großfamilie Brüssow zu-
nächst in Greifswald in der
sowjetischen Besatzungszo-
ne. Im Januar 1946 heiratete

Den nun Vorbestraften ent-
ließ man aus der Reichsthea-
terkammer, was einem Be-
rufsverbot gleichkam.
Brüssow schlug sich als

Versicherungsvertreter
durch, bis ihm zwei weitere
Verhaftungen zweieinhalb
Jahre Zuchthaus einbrach-
ten, die er zum Teil im Ems-
landlager Aschendorfer Moor
verbüßen musste, einem be-
rüchtigten Straf- und Konzen-
trationslager. Statt danach in
die Freiheit entlassen zu wer-
den, folgte die von Heinrich
Himmler für Homosexuelle
angeordnete, berüchtigte
„polizeiliche Vorbeugehaft“.
Am 27. Mai 1941 kam Brüs-
sownachAuschwitz. Im Janu-
ar 1943 wurde gegen seinen
erklärten Willen eine Kastra-
tion durchgeführt; es war die
schlimmste Misshandlung
und Demütigung, die dem
Schauspieler angetan wurde.
Im Februar 1944 verlegte
man ihn ins KZ Flossenbürg,
bevor er einenMonat später –

Greifswald/Seeshaupt – An sei-
nem 110. Geburtstag ist für
Kurt Brüssow vor dem Thea-
ter in Greifswald ein „Stolper-
stein“ verlegt worden. Der
Schauspieler war während
des Nationalsozialismus nach
§ 175 wegen seiner Homose-
xualität zu insgesamt sieben
Jahren Gefängnis, Zuchthaus
und anschließender „Vorbeu-
ge-Haft“ verurteilt worden.
Zuletzt lebte Brüssow in Sees-
haupt, dort wurde er 1988
auch beerdigt.
Im Rahmen der „Stolper-

stein“-Aktion, die an Opfer
des nationalsozialistischen
Terrors erinnert, hat der Bo-
chumer JürgenWenke die Le-
bens- und Leidensgeschichte
des Schauspielers erforscht,
welche nach 1945 noch nicht
zu Ende war. Brüssow kämpf-
te letztlich vergebens um sei-
ne Anerkennung als Opfer
des Nationalsozialismus und
für eine angemessene Wie-
dergutmachung seiner seeli-
schen und körperlichen Ver-
letzungen.
Er war am 9. Dezember

1910 in Stettin geboren wor-
den und in bescheidenen Ver-
hältnissen aufgewachsen. Zu-
nächst lernte er das Konditor-
handwerk, verlegte sich aber
bald auf die Schauspielerei
und wurde am Theater von
Greifswald engagiert. Nach
Hitlers Machtergreifung
wechselte die Theaterleitung.
Unter dem neuen Direktor,
einem NSDAP-Mitglied, galt
Brüssow als „Volksfeind“. Er
wurde wegen „widernatürli-
cher Unzucht“ zu sechs Mo-
naten Gefängnis verurteilt.

Dieser „Stolperstein“ in der Größe eines Pflastersteins erin-
nert in Greifswald an Kurt Brüssow. FOTO: SAMMLUNG JÜRGEN WENKE

Bilder eines Lebens: Kurt Brüssow, 1910 in Stettin geboren, lebte zuletzt in Seeshaupt. QUELLE: SAMMLUNG JÜRGEN WENKE

Aus Zukunftsangst gestohlen
nisstrafe im Raum. „Es ist
ihm bewusst, dass es um et-
was geht“, sagte sein Vertei-
diger. Aber sein Mandant ha-
be auch begonnen, an sich
zu arbeiten. „Mir tut das un-
endlich leid. Ich möchte mei-
ne Psyche in den Griff be-
kommen“, sagte der Ange-
klagte bei seinem letzten
Wort vor dem Urteilsspruch.
Die Vorsitzende Richterin

Karin Beuting gab demMann
mit der Bewährungsstrafe
noch eine Chance. Sie stellte
ihm einen Bewährungshelfer
zur Seite und ordnete an,
dass die psychiatrische The-
rapie fortgesetzt wird. Zu-
sätzlich verhängte sie eine
Geldauflage von 2000 Euro,
zahlbar an die Staatskasse.
Das Urteil ist rechtskräftig.

schien, gab der Handwerker
die Tat sofort reumütig zu.
Auch im Gerichtssaal bedau-
erte er das Ganze sehr. „Ich
weiß nicht, was mich da ge-
ritten hat“, sagte er. Er müs-
se an sich arbeiten, seinen
Stolz herunterschlucken und
auch einmal andere um Hilfe
bitten, so der Angeklagte.
Bald nach seiner Überfüh-
rung begab er sich dazu frei-
willig in psychiatrische Be-
handlung, die er fortführt.
Auch wollte er noch vor sei-
ner Verurteilung einen Scha-
densausgleich. Sein Verteidi-
ger übergab dem Geschädig-
ten 1400 Euro.
Das alles sprach zugunsten

des Angeklagten. Aber durch
seine einschlägige Vorstrafe
stand dennoch eine Gefäng-

einigen Jahren schon einmal
etwas gestohlen hatte. Seine
damalige Bewährungsstrafe
hatte er gut hinter sich ge-
bracht, nun war er rückfällig
geworden. ImMärz vergange-
nen Jahres, als die Pandemie
mit ihren gesetzlich angeord-
neten Maßnahmen anrollte,
bekam der 54-Jährige laut ei-
genen Angaben Panik. „Ich
wusste nicht, ob ich meine
Familie noch weiter ernäh-
ren kann“, sagte er vor Ge-
richt. Bei einer nächtlichen
Autofahrt kam er an der ein-
sam gelegenen Waldhütte
vorbei und hebelte die Tür
auf. Er stahl Werkzeug im ge-
schätzten Wert von 1200 Eu-
ro und verkaufte dieses.
Als nach dem DNA-Ab-

gleich die Polizei bei ihm er-

Dass Corona auch Auswir-
kungen auf die Psyche ha-
ben kann, zeigte sich im
Fall eines Handwerkers
(54) aus einem Dorf im
Norden des Landkreises.
Da ihm die Aufträge weg-
fielen und er Zukunfts-
ängste hatte, beging er ei-
nen Diebstahl. Er wurde zu
einer Bewährungsstrafe
von einem Jahr verurteilt.

VON REGINA WAHL-GEIGER

Landkreis – Eine DNA-Spur am
Tatort, einer einsamen Wald-
hüttes, überführte denMann.
Seine DNA war in der Daten-
bank gespeichert, da er vor

Plantsch-Rutsche
wird zersägt

Der Startschuss für die De-
montage der Rutsche im

Schongauer Plantsch ist er-
folgt. Der Plan, die einzelnen

Teile der Rutsche an Privat-
personen oder interessierte

Institutionen wie Kindergär-
ten oder Freizeitanlagen ab-

zugeben, wurde aus versi-
cherungstechnischen Grün-

den verworfen. Die Arbeiter
der Schweizer Firma Klarer,
die mit speziellen Schutzan-
zügen und Atemschutzgerä-

ten ausgestattet sind, tren-
nen nun aus Zeitersparniss

und auch Kostengründen die
einzelnen Segmente per Flex
und Diamanttrennscheiben.

„Ein Lösen der tausenden
von Schrauben und Muttern
wäre viel zu zeitaufwendig

gewesen“, hieß es. TEXT/FOTO: HH

Drei Bücher zu Kapellen
Projekt findet viel Unterstützung

(Haus)Kapellen in diesem
Raum kennt und etwas zur
Entstehungsgeschichte und
heutigen Nutzung erzählen
kann, darf sich bei Hindelang
melden: Per E-Mail an Katha-
rina.Hindelang@web.de oder
telefonisch unter der Num-
mer 08861/69506. Die Akti-
on, dass unter allen, die eine
Kapelle melden, fünf Bücher
verlost werden (wir berichte-
ten), wird für diesen Bereich
bis zum 31. Mai verlängert.
Auch wenn sich die Auto-

rin vorerst auf acht Gemein-
den fokussiert, „ist aufge-
schoben nicht aufgehoben“.
Wer Kapellen im nördlichen
Schongauer Land (für das
zweite Buch) oder im Raum
Weilheim (drittes Buch)
kennt, kann sie melden. es

Landkreis – Großen Anklang
fand das Vorhaben der Peitin-
gerin Katharina Hindelang
(83), ein Buch über besondere
Kapellen im Landkreis zu
schreiben, bei Bürgern, Pfar-
rern und Vereinen. Über 168
denkmalgeschützte und viele
weitere Kapellen wurden der
Autorin nach einem Aufruf
in der Heimatzeitung gemel-
det. Weil die vielen Geschich-
ten nicht in ein Buch passen,
sollen nun gleich drei entste-
hen, erklärt Josef Bauer vom
gleichnamigen Verlag.
Das erste Buch widmet sich

dem südlichen Schongauer
Land, und zwar den Gemein-
den Bernbeuren, Burggen,
Prem, Steingaden, Rotten-
buch, Wildsteig, Böbing und
Bad Bayersoien. Wer


